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£>ie Bebeutung unferer ftein^eitltchen Hefugien

VON THEODOR SCHWEIZER

Itcrt, am Sübfufe fees 3ura gelegen, tvirb in
ben Sd)ulbüd)ern bie Derfef)rsbrehfd)eibe ber Sd)tveij bejeichnet. (Einer ber tvid)tig*
ften Uebergänge über ben 3"/ &er l}auenftein, fpielte fd)on in ben ©eburtstvehen ber

(£ibgenoffenfd)aft, gleidj bem ©ottljarb, eine grofe Holle für ben Perîe^r non Bor=
ben nad) Süben. Hber aud) bie paffage non ®ft nad) ÎDeft führt bem 3ura ®nt=

lang unb fd)neibet fid) mit ber vorertvähnten Houte in ©lien. Dies ift ber ©runb
bafür, bafj im frühen Mittelalter bie ©rafen non ^roburg ein eigentliches Softem

ron Burgen in btefer ©egenb anlegten, tveldje bie tvid)tigften Durd)= unb lieber»

gänge bel)errfd)ien unb aud) fd)ühten.

©el)en mir nun einige taufenb 3uh*e meiter surüd, in bie letzte Steinseit,
bas Heolitt)ifum. Schon in biefer gelt mar bie jentrale Cage unferer ©egenb
erfannt tvorben, unb bementfprechenb fiebelten ftdE? bie ïïïenfd)en hier aud) an.

©ine (ehr grofe Hnjiehungsfraft für bie Befieblung bilbete bas maffenhafte Dor=

fommen von ^euerftein, bem Hohmaterial für bie bamaligen IDäffen unb IDerfjeuge.
Der Heid)tum non ^euerftein erleichterte bie primitiven Cebensaufgaben biefer
ITTenfchen. Sie fonnten aber auch burd) ben £)anbel bamit viele Dorteile getvinnen,

tvas ihnen tvieberum getvifje Derfchönerungen unb Derfeinerungen ihres Cebens ge-

ftattete. Dm aber biefe Dorteile tvahren ju fönnen, muften fie fid) auch fdjü^en;
benn 3U allen Reiten gab es Heiber, bie ja untrennbar jum lTtenfd)engef<hle<ht

gehören. <gu biefem «gtvede errichteten fie eine Hrt von Burgen unb IDehranlagen,
fogenannte Hefugien, an ben hauptfäd)lid)ften <5u= unb itebergängen.

Die Horb=Süb=Houte rveift brei folcher Hefugien auf: ZTIühlelod), Diden»
bännli unb bie ^roburg.
Dor ber Sprengung bes ^elsriegels in ber Kloos, an ber heutigen Bahnlinie ©Iten»

Harburg, ging ber Der!et)r aus bem Hare» ins IDiggertal burd) biefen Durchgang,

genannt „Mühlelod)". Diefes Hefugium tvurbe an ber fdjmalften Stelle errichtet unb

befinbet fid) auf einer fdjmalen ^elsrippe, bie fid) längs bes Ueberganges hinjieht.
Beibfeitig burch fteile ^elsftürje gefiebert, tvurbe es an feinem Sübenbe burd) einen

fünftlid) ausgehobenen ©raben gefd)üi§t. Die entgegengefeijte Seite ift burch eine

eitva 15 m tief abfallenbe Böfchung abgefchloffen. Somit beherrfd)te biefes Hefugium
ben Uebergang unb fonnte fehr gut verteibigt tverben.

Dort, tvo man vom Ijauenftein h^ &i® 3meite 3urafette rechter l^anb paffiert, ift
auf ber f}öl)e, bireft über bem Dorfe ©rimbad), bas Hefugium „Didenbännü". Huf
Stvei Seiten, im Horben unb ©ften, ift es burch Reifen unb Steilhänge, bie fid)

30 — ^0 m tief hinunter jiehen, nur fd)tver 5ugänglid). 3m ÏDeften burch «mm
tiefen ©raben, teiltveife in ben Reifen eingehauen unb mit einem bavorliegenben

fünftlidjen IDall gefdjü^t, tvirb bas Hefugium an feiner Sübfront burch «inen natür»

liehen Steilhang abgefchloffen. Hn ber Süboftede tvurbe biefer ^ang auferbem fünftlid)
verftärft. Hud) biefes Hefugium fonnte fehr gut verteibigt tverben unb befjerrfdjte
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lten, am Südfuße des Jura gelegen, wird in
den Schulbüchern die Verkehrsdrehscheibe der Schweiz bezeichnet. Liner der wichtig-
sten Uebergänge über den Jura, der Hauenstein, spielte schon in den Geburtswehen der

Lidgenossenschaft, gleich dem Gotthard, eine große Rolle für den Verkehr von Nor-
den nach Süden. Aber auch die Passage von Gst nach West führt dem Jura ent-

lang und schneidet sich mit der vorerwähnten Route in Glten. Dies ist der Grund
dafür, daß im frühen Mittelalter die Grafen von Froburg ein eigentliches System

von Burgen in dieser Gegend anlegten, welche die wichtigsten Durch- und Ueber-

gänge beherrschten und auch schützten.

Gehen wir nun einige tausend Jahre weiter zurück, in die letzte Steinzeit,
das Neolithikum. Schon in dieser Zeit war die zentrale Lage unserer Gegend
erkannt worden, und dementsprechend siedelten sich die Menschen hier auch an.

Line sehr große Anziehungskraft für die Besiedlung bildete das massenhafte Vor-
kommen von Feuerstein, dem Rohmaterial für die damaligen Waffen und Werkzeuge.
Der Reichtum von Feuerstein erleichterte die primitiven Lebensausgaben dieser

Menschen. Sie konnten aber auch durch den Handel damit viele Vorteile gewinnen,

was ihnen wiederum gewiße Verschönerungen und Verfeinerungen ihres Lebens ge-

stattete. Um aber diese Vorteile wahren zu können, mußten sie sich auch schützen;

denn zu allen Zeiten gab es Neider, die ja untrennbar zum Menschengeschlecht

gehären. Zu diesem Zwecke errichteten sie eine Art von Burgen und Wehranlagen,
sogenannte Refugien, an den hauptsächlichsten Zu- und Uebergängen.

Die Nord-Süd-Route weist drei solcher Refugien auf: Mühleloch, Dicken-
bännli und die Froburg.
Vor der Sprengung des Felsriegels in der Aloos, an der heutigen Bahnlinie Glten-

Aarburg, ging der Verkehr aus dem Aare- ins Wiggertal durch diesen Durchgang,

genannt „Mühleloch". Dieses Refugium wurde an der schmalsten Stelle errichtet und

befindet sich auf einer schmalen Felsrippe, die sich längs des Ueberganges hinzieht.
Beidseitig durch steile Felsstürze gesichert, wurde es an seinem Südende durch einen

künstlich ausgehobenen Graben geschützt. Die entgegengesetzte Seite ist durch eine

etwa s5m tief abfallende Böschung abgeschlossen. Somit beherrschte dieses Refugium
den Uebergang und konnte sehr gut verteidigt werden.

Dort, wo man vom Hauenstein her die zweite Iurakette rechter Hand passiert, ist

auf der Höhe, direkt über dem Dorfe Trimbach, das Refugium „Dickenbännli". Auf
zwei Seiten, im Norden und Gsten, ist es durch Felsen und Steilhänge, die sich

30 — HO m tief hinunter ziehen, nur schwer zugänglich. Im Westen durch einen

tiefen Graben, teilweise in den Felsen eingehauen und mit einem davorliegenden

künstlichen Wall geschützt, wird das Refugium an seiner Südfront durch einen natür-
lichen Steilhang abgeschlossen. An der Südostecke wurde dieser Hang außerdem künstlich

verstärkt. Auch dieses Refugium konnte sehr gut verteidigt werden und beherrschte
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nott Horben Ijer ben (Eintritt in bas Zentrum 6er non Bergen umgebenen ©Itner
©egenb.

Anläflid) 6er Ausgrabung 6er ©rafenburg auf 6er ^roburg jeigtcn uns 6ie ^unbe,
toie übrigens aud) 6ie Cage, baf oorbent 6iefer piat? in 6er Steinjeit ats Aefugium
6en alten Uebergang über 6as ©rlimoos bet^errfdjte. Auf 6em fteilaufragenben Reifen

gut gefdjüht, fonnte man je6toe6en Perfetjr über 6en paf fontrollieren un6 6iefen

felbft aud) oerteibigen.

Diefe brei Aefugien fielen untereinanber in Augennerbinbung, toas non großem
Borteil ift, toeil fid) itjre Betnoljner burd) optifd)e Signale oerftänbigen fonnten.
Die ©ft»2Deft=Aoute mürbe burd) 3toei Aefugien gefidjert: 3m ©ften burd) ben

„Haftel" bei Coftorf, ber ben Uebergang nom ^ricftal mie aud) nom Bafelbiet
befyerrfdjte. Der obere Aufbau bilbet ein langgesogenes Dreiecî, non ca. fOOm tief
fteil abfallenben Reifen unb Rängen gefd)üt?t. U)äl)renb stoei Seiten fo natürlich
geftdjert tnaren, tourbe bie britte Seite burd) einen fünftlidjen, ungefähr f5 m tiefen

Steilhang mit banorliegenbent ©raben ausgebaut. 3*" JBeften liegt auf ber erften

Anhöhe über bem Dorfe ©gerîingen bas Aefugium „Aamelen". Auf einer

fdjmalen, ©fMDeft ftreid)enben ^elsrippe errietet, mirb es auf beiben Cängsfeiten

burd; natürliche Steilhänge gebil»

bet, tnährenb bie beiben Sd)tnal»
feiten burd) fünftlich ausgehobene

©räben mit banorliegenben ÏDâllen

jur Berteibigung ausgebaut mur»
ben. Daburch mürbe bas ganse ©al
unb sugleid) ber Uebergang über

bie Schloßhöh« nadj bjolberbanf sur
alten Durchgangsroute bes oberen

bjauenfteins abgeriegelt. Diefes Be=

feftigungsfYftem bilbet alfo ein Ad)=

fenfreu3, beffen ©nben burd) Aefu»

gien abgefdjloffen finb, burd) Hiüt)=
lelod) unb Haftel, ^roburg unb Aa»

melen, bie orientiert finb Süb, ©ft,
Horb, ÎDeft, tnährenb fid) im Sd)nitt=

punft als J}auptfiüi?e bas Aefugiunt
Dicfenbännli erhebt, Zi®fy®n fir
nun einen Bergleid) mit bem Ber»

teibigungsfYftem ber ^roburger, fo

überrafdjt bie Aehnlid)feit ber bei»

ben Anlagen. Aud) bie ^roburget
hatten ein Adjfenfreus jur ©runb»

läge: im Süben Aarburg unb 5°=
fingen, im Horben Hornburg unb

Cieftal, im ©ften ÏDittjnau unb ÎDat»
tenfels unb im JBeften Klus unb

ÎDieblisbad). Als Sd)nitipunft aber

gilt bie f}auptburg als Sit? ber

©rafen, bie ^roburg.
Anf)anb biefer in bie Augen ftedjenben Aef)nlid)feit ber Befeftigungsanlagen aus
nerfd)iebenen, meitauseinanberliegenben Zeitaltern bürfen mir ohne Zweifel bie ftein»

Seitlichen Aefugien als bie Borläufer unferer mittelalterlichen Burgen betrachten mit
ber gleichen Zf®^f>®f*iung. ©s tnaren ÎDegfid)erungen, errichtet sum Schule ber
beiben Aouten Horb»Süb unb ®ft=H)eft, fomie bes Sieblungssentrums ©Iten.

Legende

Pass, Uebergang /* Mittelalt. Burgen /
Neolith. Refugien '

• alte Durchgangswege |

Schematische Darstellung der mittelalt. Burgen und neolith. Refugien.

von Norden her den Eintritt in das Zentrum der von Bergen umgebenen Gltner
Gegend.

Anläßlich der Ausgrabung der Grafenburg auf der Froburg zeigten uns die Funde,
wie übrigens auch die Lage, daß vordem dieser Platz in der Steinzeit als Refugium
den alten Uebergang über das Erlimoos beherrschte. Auf dem steilaufragenden Felsen

gut geschützt, konnte man jedweden Verkehr über den paß kontrollieren und diesen

selbst auch verteidigen.

Diese drei Refugien stehen untereinander in Augenverbindung, was von großem
Vorteil ist, weil sich ihre Bewohner durch optische Signale verständigen konnten.
Die Gst-West-Route wurde durch zwei Refugien gesichert: Im Gsten durch den

„Rastel" bei Lostorf, der den Uebergang vom Fricktal wie auch vom Baselbiet
beherrschte. Der obere Aufbau bildet ein langgezogenes Dreieck, von ca. s 00 m tief
steil abfallenden Felsen und Hängen geschützt. Während zwei Seiten so natürlich
gesichert waren, wurde die dritte Seite durch einen künstlichen, ungefähr s 5 m tiefen

Steilhang mit davorliegendem Graben ausgebaut. Im Westen liegt auf der ersten

Anhöhe über dem Dorfe Egerkingen das Refugium „Ramelen". Auf einer

schmalen, Gst-West streichenden Felsrippe errichtet, wird es auf beiden Längsseiten

durch natürliche Steilhänge gebil-
det, während die beiden Schmal-
feiten durch künstlich ausgehobene

Gräben mit davorliegenden Wällen

zur Verteidigung ausgebaut wur-
den. Dadurch wurde das ganze Tal
und zugleich der Uebergang über

die Schloßhöhe nach Holderbank zur
alten Durchgangsroute des oberen

Hauensteins abgeriegelt. Dieses Be-

festigungss^stem bildet also ein Ach-
senkreuz, dessen Enden durch Refu-
gien abgeschlossen sind, durch Nlüh-
leloch und Rastel, Froburg und Ra-

melen, die orientiert sind Süd, Vst,
Nord, West, während sich im Schnitt-
punkt als Hauptstütze das Refugium
Dickenbännli erhebt. Ziehen wir
nun einen Vergleich mit dem Ver-
teidigungssystem der Froburger, so

überrascht die Aehnlichkeit der bei-
den Anlagen. Auch die Froburger
hatten ein Achsenkreuz zur Grund-
läge: im Süden Aarburg und Zo-
fingen, im Norden Homburg und

Liestal, im Gsten Winznau und War-
tenfels und im Westen Rlus und

Wiedlisbach. Als Schnittpunkt aber

gilt die Hauptburg als Sitz der

Grafen, die Froburg.

Anhand dieser in die Augen stechenden Aehnlichkeit der Befestigungsanlagen aus
verschiedenen, weitauseinanderliegenden Zeitaltern dürfen wir ohne Zweifel die stein-

zeitlichen Refugien als die Vorläufer unserer mittelalterlichen Burgen betrachten mit
der gleichen Zweckbestimmung. Es waren Wegsicherungen, errichtet zum Schutze der
beiden Routen Nord-Süd und Gst-West, sowie des Siedlungszentrums Glten.

I_eczencje

)l ?SS5, llödsrgsng /> blittstsb, öurgen /
kteolitN, kîefugien <

^ site lZurcbgznZswSZS
î

Scliemstisctie Verstellung <ler mittels». Bürgen unâ neolitli. Nelugien.


	Die Bedeutung unserer steinzeitlichen Refugien

